
4REGIONDonnerstag, 11. März 2021 | Bote der Urschweiz

Reporterphone
079 810 19 19

Die besten Bilder und
News werden jährlich mit bis
zu Fr. 300.– prämiert.

Whatsapp

Eintauchen in die Zeit der Grosseltern
KimBürgler dokumentierte rund 80Gegenstände seiner Grosseltern. Diese sind im«KilchmattMuseum» in Illgau ausgestellt.

Nicole Auf derMaur

Als KimBürglerMitteMärz coronabe-
dingt nicht mehr zur Arbeit in den
Landgasthof Adler im Ried fahren
konnte, nutzten seinCousin under die
Zeit, umdenStallteil ihrerGrosseltern
aufzuräumen. «Was da in den vergan-
genen Jahren soalles abgestellt undde-
poniertwurde, kannmansichgarnicht
vorstellen», lacht Kim Bürgler, der im
letzten Lehrjahr zumKoch ist.

Es kamen spannende Dinge zum
Vorschein,ZeugenvergangenerZeiten,
Geschichten aus der Kindheit der
Grosseltern. «AuchmeineGrosseltern
littenunterderWeisung ‹BleibenSie zu
Hause›. Plötzlich durften sie sich nicht
mehrmit anderenzumJassenoderStri-
cken treffen.» So widmeten sie sich
demProjekt«KilchmattMuseum».Sie
setzten ihre alten Schmuckstücke und
Erinnerungen im leer geräumten und
blitzblank geputzten Stall in Szene.

KimBürgler fanddasEintauchen in
diese Welt von früher so faszinierend,
dass er sich entschied, seine Vertie-
fungsarbeit amGewerblich-industriel-
lenBildungszentruminZugüberdieses
Projekt «Kilchmatt Museum» zu ma-
chen.

«AustauschmitdenGrosseltern
war schön»
Jeder Gegenstand sollte beschrieben
werden. Dafür besuchte Kim Bürgler
mehrmals seine Grosseltern, um die
Gegenstände genaustens in einem
Fotobuch zu dokumentieren. «Das
Fotografieren der alten Utensilien so-
wie der Austausch mit meinen Gross-
eltern waren sehr schöne Arbeiten»,
sagt er rückblickend. Insgesamt hat
KimBürgler rund80Gegenständedo-
kumentiert; für sein Fotobuch hat er
rund 200 Fotos gemacht und sortiert.
«Umbeispielsweise das Thema ‹Heu-
en damals› zu beschreiben, brauchte
ich diverse Fotos von den verschiede-

nen Geräten, die dafür benötigt wur-
den. Dies ging von der Sense über die
Heugabel unddasSteinfass bis hin zum
Hanfseil mit ‹Trüegl›», so Bürgler. So
stellte er zu 27Themen Informationen
und passende Bilder zusammen.

Führungen für
Interessierte
Ein Bereich des privaten Museums
zeigt die Kindheit der Grosseltern,
einer die Küche, ein anderer Gegen-
ständedesGadens, derArbeit undder
Freizeit von damals. Kim Bürgler hat
zumAbschluss seinerArbeit eineFüh-
rung gemacht. «Führungen biete ich
nunnicht explizit an.Aber falls jemand
Interesse zeigt, kann ichgerne eine sol-
chemachen»,meint er.Das kleineMu-
seum bleibe auf jeden Fall bestehen,
die Erinnerungen seiner Grosseltern
dürfen hier weilen.

«Ich würde die Nähmaschine retten»
Illgau KimBürglerhat seineGrosseltern
Josef undMathilda Bürgler befragt.

WelcherGegenstandhat fürdich
emotional denhöchstenWert?
Mathilda Bürgler: «Eindeutig der Stu-
benwagenunddas ‹Gutschli›. Fürmich
sind damit sehr viele schöne Erinne-
rungen verbunden. Ich denke gerne
daran zurück, wie unsere Kinder darin
schliefen. Das war eine sehr schöne
Zeit fürmich.»

Josef Bürgler: «Für mich das Raucher-
zeug! Ich war doch beinahe ein halbes
Jahr krank, als ichmir dasRauchen ab-
gewöhnenwollte.Wirwarenzudritt an

einemHausbaubeschäftigt, alswir alle
drei beschlossen: Heute Mittag hören
wir mit dem Rauchen auf. Ich nagelte
mein Päckli Stümpen andieWandund
habe seitdem keinen Zug mehr ge-
raucht. Das erste halbe Jahr war schon
hart, esbrauchtevieleKaugummisund
einiges anWillenskraft.»

WenndasMuseumbrennenwür-
de,welchenGegenstandwürdest
du rettenwollen?
Josef Bürgler: «Die alten Ölbilder von
den Kilchmattpriestern. Diese hingen
vielleicht hundert Jahre oder mehr im
Pfarrhaus. 1987 wurde das Pfarrhaus
abgerissen, unddieseGemäldekamen

ins Gemeindearchiv. Dann fragte ich
dendamaligenGemeindepräsidenten,
was siemitdiesenBilderngemachthät-
ten,weil ja allesKilchmättlerwaren.Er
meinte, ich könne sie haben, wenn ich
wolle.»

Mathilda Bürgler: «Ich würde die alte
Nähmaschine retten. Sie gehörte zwar
der Kathri, aber das kleine Hirthemd
habe ich selbermitdieserMaschinege-
näht. Es war sehrmühsam. Der Faden
riss immerwieder.Manmusste gleich-
zeitig drehen und mit der anderen
Hand den Stoff führen. Ein anderer
Grund fürmeineWahl ist, dass siemir
einfach sehr gut gefällt!»

Kim Bürgler im «Kilchmatt Museum», das viele Gegenstände aus der Zeit seiner Grossmutter und seines Grossvaters zeigt. Bilder: Guido Bürgler
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Was kann ich gegen Mangel an Körperkontakt tun?
Lebenshilfe Als Alleinstehende (w, 47) finde ich die Corona-Zeit besonders schwer. Neben allgemeinenKontakten
vermisse ich konkret auch die körperlicheNähe undBerührungen. Denn obVerwandte oder Freundinnen: Alle sind
derzeit zurückhaltend, etwawasUmarmungen betrifft. Und es ist auch schwieriger, neue Leute kennen zu lernen.

Als alleinstehende Person
waren Siewohl schon vor der
derzeitigen Situation heraus-
gefordert, genug körperliche
Nähe undBerührungen zu
erfahren. Diese sind für Ge-
sundheit undWohlbefinden
sehrwichtig. Dank ihnen
bauenwir,meist unbemerkt,
Stresshormone ab und schüt-
ten das Bindungshormon
Oxytocin aus. Dies sorgt für
dasGefühl der Verbundenheit
und bringt uns in Balance.
Deswegen empfinden viele
Menschen die aktuelle Zeit als
besonders schwierig.

Es gibt glücklicherweise
auch in der aktuellen Situation
Wege, um für sich selber zu
sorgen. Es ist ebenso nahelie-
gendwie ungewohnt, wir-
kungsvoll und fast immer
möglich: Eigenberührung!
Vielleicht sind Sie jetzt über-
rascht und denken anMastur-
bation. Es geht aber um eine

bewusste Berührung, die keine
sexuelle Ausrichtung hat.

UnterdieHaut
Ich lade Sie ein, einen ersten
Selbstversuch zumachen:
Kreuzen Sie IhreHändemit
denHandflächen nach oben
vor IhremOberkörper. Bringen
Sie IhreHände zumGesicht,
schliessen Sie die Augen und

berühren SieGesicht undKopf
langsam.DieseQualität von
bewusster Berührung können
Sie sich selber am ganzen
Körper schenken, vonHalten
bis Streichen, von fest bis sanft.

Wichtig ist dabei, dass Sie
nicht in den Sonnencreme-Ein-
reibemodus kommen, sondern
IhrenHautzellen Langsamkeit
schenken, damit die Berüh-
rung auch «unter dieHaut»
geht. Stressreduktion und
Wohlbefindenwerden sich
einstellen, da es unseremHirn
egal ist, vonwemdie Berüh-
rung kommt, solange sie als
angenehmempfundenwird.

MitFantasieHirnüberlisten
Gleiches gilt für Vorstellungen,
wie Sie zumBeispiel eine
liebevolleHand berührt oder
einewarmeBrise IhreHaut
streichelt. Über Ihre Fantasie
können Sie innerlich Berüh-
rung undNähe kreieren und

somit dasGehirn überlisten.
Eswird den gleichen beruhi-
genden hormonellen Ablauf in
Gang bringen. Genauso hilft
Ihnen, wenn Sie sich der all-
täglichen Berührungen Ihrer
Umgebung bewusst werden.
Etwa die Berührung Ihres
Duvets imBett, desWassers
beimDuschen, der Füsse auf
demBoden oder der warmen
Frühlingssonne auf IhrerHaut.
Es sind gewohnteDinge, die
wirmeist gar nicht als Berüh-
rungwahrnehmen und die
durch das Bewusstwerden die
wohltuendeWirkung haben.

Sollten Siemerken, dass
diese Formen der Selbstsorge
nicht genug sind, empfehle ich
IhnenKörpertherapienwie
etwaMassagen, Shiatsu oder
Ähnliches. Pflegen Sie zudem
alle Ihre bestehenden freund-
schaftlichen und familiären
Kontakte, die für Sie wichtig
sind, auchwenn Sie nicht von

konkreter Berührung begleitet
und nicht in grossenGruppen
stattfinden können. Gute Ge-
spräche etwa können Sie in
Ihrer Seele berühren.
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Kurzantwort

In der aktuellen Zeit kann sich ein
Mangel an Körperkontakt noch
vergrössern. Es gibt aber Mög-
lichkeiten über Selbstberührun-
gen oder auch nur via Fantasie,
umdies ein Stückweit auszuglei-
chen. Denn auchwennman sich
selber etwa im Gesicht oder am
ganzen Körper berührt, tut das
gut und reduziert Stress. (are)

Barbara Schmid, Luzern
Berührungsexpertin – Integrati-
ve Beraterin IBP, Masseurin,
Sexualberaterin; aktuell Online-
Seminar Anleitung zur Eigen-
berührung:www.lebendigkeit.ch


